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Beiträge
Carmen Leicht-Scholten
Chancengleichheit durch Mentoring?  Chancen und Grenzen von
Mentoringprogrammen für Frauen in der Wissenschaft im
disziplinären Vergleich
"Erstens: die Frauen sind eindeutig in der Mi-
norität. Zweitens aber: ihr ohnehin niedriger Pro-
zentsatz nimmt rapide ab mit aufsteigender Hier-
archie!"
Diese Aussage aus dem Jahre 1963 von Margarete
von Brentano hat auch heute noch ihre Berechti-
gung. Zwar lässt sich die erste Feststellung in die-
ser Absolutheit heute so nicht mehr halten; der
Frauenanteil ist in allen Studienfächern kontinu-
ierlich gestiegen und beträgt teilweise schon über
50 %, doch was den zweiten Teil der These betrifft,
so hat sich bis heute nichts Grundlegendes geän-
dert. Denn trotz stetig steigender Studentinnen-
zahlen wirkt sich dieser Anstieg auf die nachfol-
genden Qualifikationsstufen im Wissenschaftsbe-
trieb nur marginal aus. Die Zahl der Frauen nimmt
immer noch mit steigender Qualifikationsstufe
überproportional ab. Die Frauen gehen in der
"leaky pipeline" verloren.
Im Rahmen der Studie soll den Fragen nachgegan-
gen werden, worin Chancen und Grenzen von
Mentoringprogrammen für Frauen in der Wissen-
schaft vor dem Hintergrund unterschiedlicher Dis-
ziplinen liegen. Welche Faktoren und Bedingun-
gen befördern in den verschiedenen Disziplinen
die vertikale Ungleichheit der Geschlechter in der
Wissenschaft und wo können und sollten Mento-
ringprogramme demzufolge ansetzen.
Die Ausgangsthese ist, dass sich ausgehend von
neuesten wissenschaftstheoretischen Erkennt-
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nissen zur Bedeutung von Wissenschaft als sozia-
lem Feld im Anschluss an die Theorie Bourdieus -
in den unterschiedlichen wissenschaftlichen Dis-
ziplinen auch spezifische Bedingungen und Fakto-
ren identifizieren lassen, die geschlechterdiffe-
rente Bedingungen und Verhaltensweisen erzeu-
gen und damit die Geschlechtszugehörigkeit sozi-
al relevant werden lassen. Wenn sich aber keine
eindeutigen Muster von Geschlechtsunterschie-
den über die Disziplinen hinweg festmachen las-
sen (vgl. Heintz 2004) und es vielmehr eine große
Bandbreite von Zuschreibungen und Deutungs-
prozessen gibt, dann ist anzunehmen, dass sich
diese Heterogenität auch in der Umsetzung und
Wirksamkeit von Mentoringprogrammen für Wis-
senschaftlerinnen widerspiegelt.
Im Rahmen des Projektes werden zwei unter-
schiedliche Forschungsstränge der Geschlechter-
forschung thematisch zusammengeführt.
Im Anschluss an organisationssoziologische An-
sätze, in denen vor allem außeruniversitäre For-
schungsinstitute auf Barrieren für Wissenschaftle-
rinnen untersucht wurden (Allmendinger u. a.
2000, Matthies u. a. 2001, Wimbauer 1999) wird
das Instrument des Mentoring vor dem Hinter-
grund neuester wissenschaftstheoretischer Er-
kenntnissen zur Bedeutung von Wissenschaft als
sozialem Feld im Anschluss an die Theorie
Bourdieus untersucht (vgl. Krais 2000, Zimmer-
mann 2000, Engler 2001, Andresen 2001,
Beaufays 2003).
Auf der Grundlage einer komparatistisch ange-
legten quantitativen Untersuchung von drei Men-
toringprogrammen für Nachwuchswissenschaft-
lerinnen in Natur- und Ingenieurwissenschaften,
den Geisteswissenschaften und Medizin/ Life
Science wird der Frage nachgegangen, ob sich un-
terschiedliche geschlechterdifferente Bedingun-
gen und Verhaltensweisen in den Disziplinen fest-
stellen lassen, und welche Erfordernisse von Sei-
ten der beteiligten Wissenschaftlerinnen demzu-
folge an das Programm gestellt werden. Die quan-
titativen Daten werden durch eine qualitative Stu-
die ergänzt.
So verspricht das Forschungsvorhaben neben dem
wissenschaftlichen Erkenntnisgewinn auch Auf-
schlüsse über die Bedeutung von Mentoring als
gleichstellungspolitisches Instrument innerhalb
der unterschiedlichen Disziplinen.
Die vergleichende Studie mit der Befragung der
beteiligten Wissenschaftlerinnen zum Mentoring-
programm liefert einerseits Erkenntnisse darüber,
ob einzelne Elemente des Programms (Training,
Networking, One-to-One Mentoring) in den je-
weiligen Disziplinen als unterstützend und hilf-
reich erlebt werden. So ist anzunehmen, dass sich
geschlechtsspezifische Zuschreibungen, auch auf
die Anforderungen von Wissenschaftlerinnen an
Mentoringprogramme niederschlagen. Damit bie-
tet sie aber auch Erkenntnisse über die Identifi-
zierung von Faktoren, die in den einzelnen Diszi-
plinen zu einer geschlechtsspezifischen Zuschrei-
bung führen und kann andererseits Aufschlüsse
darüber geben, welche Mechanismen dann als
ausschließende wirksam werden.
Theoretische Einbettung
Die Bedeutung von Mentoring und informellen
Förderbeziehungen für eine Karriere in der Wis-
senschaft wird in vielen Studien belegt. So kom-
men Schliesselberger/Strasser/Leemann/Heintz in
ihrer 1998 durchgeführten Studie - auf der Grund-
lage von 30 qualitativen Interviews mit Professo-
rinnen und Professoren - zu dem Schluss, dass er-
hebliche Unterschiede zwischen Männern und
Frauen bezüglich des erfahrenen Mentorings und
der eigenen Förderpraxis bestehen. Während für
den akademischen Aufstieg der Professoren eine
"die zentralen Karriereschritte begleitende, kon-
tinuierliche Lehrer-Schüler Bindung" konstatiert
wurde, ließen sich bei den Professorinnen keine
derartigen Förderstrukturen festmachen.
Auch die Untersuchung von Allmendinger/Fuchs/
von Stebut aus dem Jahre 2000 beschreibt
Mentoring als wesentlich für erfolgreiche berufli-
che Werdegänge. Danach beruhen wissenschaftli-
che Karrieren wesentlich auf informellen Struktu-
ren, an deren Bereitstellung und Vermittlung die
"akademisch und wissenschaftlich Verantwortli-
chen als Mentoren und Mentorinnen wesentlich
Anteil haben!" (ebd.: 37).
Am Beispiel der Max Planck Gesellschaft untersu-
chen die Forscherinnen, ob und wie die Direktorin-
nen der Institute die Rolle als MentorInnen aus-
füllen und wie sich eine Verankerung in der wis-
senschaftlichen Gemeinschaft geschlechtsspezi-
fisch unterscheidet. Zu Beginn ihrer wissenschaft-
lichen Laufbahn lassen sich für weibliche und
männliche Nachwuchswissenschaftler in der in-
ternen, als auch der externen Verankerung sowie
in der Bewertung der Mentorenrolle durch die
NachwuchswissenschaftlerInnen nur kleine Un-
terschiede feststellen. Frauen akkumulieren je-
doch Nachteile im Laufe ihrer Karriere. Die Unter-
suchung kommt zu dem Ergebnis, "dass sie im di-
rekten Vergleich zu Männern an karriererele-
vanten Punkten weniger Unterstützung und Be-
treuung erfahren, weniger Zugänge zu professio-
nellen Netzwerken bekommen und kaum weibli-
che Rollenvorbilder in der Wissenschaft finden"
(ebd.: 45).
Zimmer stellt in ihrer quantitativen Vollerhebung
unter deutschen Professorinnen und Professoren
geschlechtsspezifische Unterschiede in der Kar-
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riereentwicklung fest. Auch sehen sich Frauen
schlechter eingebunden in informelle Netzwerke
als ihre männlichen Kollegen (Zimmer 2003).
Alle genannten Studien betonen die Bedeutung
von Mentoringbeziehungen für eine wissenschaft-
liche Karriere. Untersuchungen darüber, inwie-
weit Mentoringprogramme diese fehlenden "na-
türlichen Mentoringbeziehungen" ersetzen kön-
nen liegen bisher kaum vor (vgl. Löther 2003).
Auch ein differenzierter Blick auf die Chancen und
Grenzen von Mentoringprogrammen in unter-
schiedlichen Disziplinen fehlt bisher. Hier will das
Forschungsvorhaben ansetzen.
Wissenschaftstheoretisch lässt sich diese Frage-
stellung vor dem Hintergrund diverser Studien be-
trachten, die sich mit der Frage beschäftigen, wie
Wissenschaft als soziales Feld funktioniert und
wie Frauen sich in diesem Spiel positionieren kön-
nen (Krais 2000, Zimmermann 2000, Engler 2001).
Theoretischer Bezugsrahmen dieser Arbeiten ist
der reflexive Ansatz Bourdieus. Damit gehen die
Untersuchungen über organisationssoziologische
Ansätze aber insofern hinaus, als Wissenschaft
nicht ausschließlich in seiner spezifischen Funk-
tionslogik als Organisation mit ihren besonderen
Strukturen untersucht wird, sondern als soziales
Feld mit einer durch die Akteure verkörperten
spezifischen sozialen Praxis im Sinne Bourdieus.
Im Anschluss an die Arbeiten von Beaufays und
Heintz soll ein Beitrag zur Sichtbarmachung der
wechselseitigen Konstitutionen von Geschlecht
und Wissenschaft im disziplinären Vergleich vor
der Matrix der Mentoringprogramme geleistet
werden um damit Aufschluss über Chancen und
Grenzen von Mentoringprogrammen der Wissen-
schaft geben zu können.
Empirische Grundlagen
Als Grundlage der komparatistisch angelegten
quantitativen Untersuchung dienen drei Mento-
ring-Programme für Nachwuchswissenschaftle-
rinnen in Natur- und Ingenieur-Wissenschaften,
den Geisteswissenschaften und Medizin/ Life
Science. Die Programme richten sich an hochqua-
lifizierte promovierte Wissenschaftlerinnen, die
eine Hochschulkarriere anstreben. Die Pro-
grammkonzeptionen wurden in gegenseitiger Ab-
sprache erarbeitet und anhand äquivalenter Rah-
menbedingungen entwickelt, sowohl was die
Gruppenzahl der aufgenommen Mentees, Art und
Umfang der begleitenden Trainings, als auch die
Auswahl und Ansprache der Mentorinnen und
Mentoren betrifft. Auch die Dauer des Mento-
ringprozesses und die prinzipiellen strukturellen
und zeitlichen Ablaufpläne stimmen überein, wo-
mit eine grundsätzliche Vergleichbarkeit möglich
ist.
Die Zielgruppe der Befragung bestimmt sich über
die Teilnahme der Wissenschaftlerinnen der drei
Mentoringprogrammen. Ihre Befragung erfolgt im
Laufe des Mentoringprozesses anhand dreier teil-
standardisierter Fragebögen, die zu Beginn, im
Prozessverlauf und nach Ende der offiziellen
Mentoringbeziehung an die Wissenschaftlerinnen
ausgegeben werden.
Anhand des ersten Fragebogens soll im  Vorfeld
des Mentoringprozesses abgeklärt werden, mit
welcher Motivation die Mentees teilnehmen.
Welche Erwartungen sie im Einzelnen an den
Mentoringprozess, ihr Gegenüber oder die indivi-
duelle Unterstützung haben, aber auch, wie sie
sich selbst in den Prozess einbringen wollen. Der
Fragebogen zur Zwischenbilanz zielt insbesonde-
re auf eine detaillierte Abbildung und Bewertung
der bisherigen Mentoring Kontakte der einzelnen
Tandems ab und bietet der Wissenschaftlerin die
Möglichkeit einer kritischen Reflektion sowohl
was ihre Mentoringbeziehung als auch was die
Programmkonzeption betrifft.
Im Abschlussfragebogen steht zum einen eine re-
trospektive/ summative Bewertung der individu-
ellen Tandembeziehungen sowie der Projekt-
konzeption und der einzelnen Elemente des
Mentoring. Zum anderen soll auch evaluiert wer-
den, ob die Mentees durch die Teilnahme am Pro-
gramm eine veränderte Einschätzung ihrer Kar-
rierechancen haben, sei es subjektiv oder objektiv
begründet. Die Fragebögen werden durch leit-
fadengestützte Interviews ergänzt.
Das Forschungsvorhaben will an der Schnittstelle
zwischen Wissenschaftsforschung und Organi-
sationssoziologie die bestehenden Erkenntnisse
beider Stränge verbinden (vgl. Heintz 2004) und
damit nicht nur zur Klärung geschlechterdiffe-
renter Faktoren in den unterschiedlichen Fachbe-
reichen beitragen, sondern darüber hinaus Impul-
se für die Konzeption von Mentoringprogrammen
in den verschiedenen Disziplinen als gleichstel-
lungspolitische Maßnahmen liefern.
Das im April 2004 gestartete Forschungsprojekt
wird vom Ministerium für Wissenschaft und For-
schung des Landes Nordrhein Westfalen aus Mit-
teln des HWP-Programms gefördert.
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